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Antwort an Briand!
ich, den ſich jeder Deutſche merken müßkeink
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Wer hat abgerüſtet?
Die „feuernde“ Holzattrappe eines Jnfanteriebegleitgeſchützes,

wie ſie bei den ievigen deutſchen Manövern verwandt wird. Be

kanntlich ſind der Reichswehr r r denenſpeziell die Aufgabe der Tankbekämpfung zufällt, durch den
Friedensvertrag von Verſailles verboten.
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Der Stand der „Abrüſtung“
der wichtigſten europäiſchen Staaten und Nordamerikas. Die
weißen Säulen drücken die wer der Armeen, die
ſchwarzen Säulen den Tonnengehalt der Kriegsflotten aus.

Verhandlung unter Bajonetten
Die Berliner politiſchen Kreiſe zum Ergebnis der Mächte- Konferenz

(Von unſerer Berliner Schriftlertung,.)
ka. Berlin, 12. September.

Das Ergebnis der Mächtekonferenz in Genf wird in Berliner
politiſchen Kreiſen heute ſchon unverhüllt als ein voll
kommener Mißerfolg angeſprochen. Trotz aller Formeln,
die noch mühſam aufrecht erhalten werden, iſt praktiſch die Ver
handlungsbaſis doch dahin verſchoben worden, daß Deutſchland
ſich zum Verhandeln über die Reparationsfrage unter dem Druck

der Beſatzung gezwungen ſieht. Frankreich hat an ſeiner
Auslegung des Artikels 431 des Verſailler Vertrages feſtgehalten,
wonach bei „vorzeitiger Ablöſung der deutſchen Geſamtverpflich
tungen“ die Truppen zurückgezogen werden müſſen. Das bedeutet

alſo, daß Frankreich ſich auf keinerlei Entgegen-
kommen in der Räumungsfrage einläßt, wenn nicht Deutſch
land gleichzeitig einen Verzicht auf jede Reviſion des
Dawesplanes ausſpricht. Dabei iſt es gänzlich unbeſtimmt,
ob die Verhandlungen miteinander verbunden werden oder ob
ſie zwar getrennt, aber parallel nebeneinander her
laufen. Es iſt auch gleichgültig, ob wirklich eine greifbare
Hoffnung beſteht, daß Frankreich, um ſo frühzeitig wie möglich
in Vetracht kommende Barzahlungen zu erreichen, ein Ent
gegenkommen in der Schlußabrechnung zeigt, das beſtenfalls dem
allgemeinen Geſchäftsgebrauch entſpricht, bei vorzeitiger Einlöſung
langfriſtiger Schulden einen entſprechenden Rabatt zu geben.

Jede Regelung der Reparationsfrage auf dieſem Wege ſtellt
die Umwandlung einer nur ſtaatsrechtlich werten Schuld in
eine privat wirtſchaftliche Verpflichtung dar, und
auf dieſe privat wirtſchaftliche Verpflichtung, die durch keinerlei
politiſche Ereigniſſe gelockert werden kann, ſoll Deutſchland min
deſtens auf 60 Jahre hinaus feſtgelegt werden.
Es jſt nicht zu verkennen, daß ſich in politiſchen Kreiſen eine gang
ingewöhnlich ſtarke Reſignation geltend macht, die das Ge
fühl erzeugt, daß Deutſchland ſich in einer Zwangslage befinde
und eigentlich gar nicht mehr die Alternative beſitze, einen Wechſel
ſeiner bisherigen Politik vorzunehmen und den Weg von Locarno,
ſei es durch eine betonte öſtliche Orientierung, ſei es durch eine
ſtärkere Anlehnung an Amerika, zu verlaſſen. Die politiſcheFührung verſagt! Das ſt der Eindruck dieſer Stunden,
in denen, wenn nicht alles täuſcht, die wichtigſten Entſcheidungen
für die deutſche Zukunft getroffen werden, Entſcheidungen die an
Bedeutung der Entſcheidung über die Unterzeichnung des Frie

densvertrages, der uber das Londoner Abkommen und der über
Locarno in nichts nachſtehen.

Unter dieſen Umſtänden iſt es eine Unmöglichkeit, daß
der Reichstag länger in den Ferien bleibt, und keine Gelegenheit
hat, zu der Lage Stellung zu nehmen. Die Verantwortung für
den Schritt, den Deutſchland jetzt tun muß, kann unmöglich bei
dem Reichskanzler und bei dem Reichsaußenminiſter allein
liegen und ſie kann von der Regierung unmöglich übernommen
werden, ohne daß dabei die Volksvertretung zu Wort ge
kommen iſt. Dementſprechend wird dann auch die Einberufung
des Reichstages immer dringender gefordert, und wir
glauben darüber unterrichtet zu ſein, daß bereits in den nächſten
Tagen Beſprechungen darüber ſtattfinden, zu welchem Zeit
punkt das Parlament zuſammentreten ſoll.

Der Reichskanzler Müller wird ſchon Ende dieſer Woche nach
Berlin zurückkehren und dann unzweifelhaft Gelegenheit
nehmen, zuerſt einmal dem Auswärtigen Ausſchuß die
notwendigen Eröffnungen zu machen. Daß tieſe Eröffnungen
bereits in der Linie einer Verzichtpolitik liegen, geht mit
aller Deutlichkeit aus der Stellungnahme offiziöſer ich
und ane hervor, die ausdrücklich dieParole ausgeben, daß der bisherige Weg der Verſtändigung mit

und die bisherige Richtlinie der Außenpolitik in keiner
eiſe verlaſſen werden kann.

Dieſe Stellungnahme widerſpricht zwar durchaus den Aeuße
rungen, die vor z von gleicher Seite betont vorgetragen
wurden, aber weder die Demokraten noch die Sozialdemokraten
haben es bisher fertiggebracht, eine Politik des Widerſtandes
wirklich durchzuführen. Die verdorrte Hand Scheide-
manns regiert wieder einmal die Stunde.

Auch Finnland baut Panzerkreuzer
(Telgraphiſche Merdung.'

Helſingfors, 11. September.
Der unausgenützte Reſt des Marinebauhaushaltes

von Finnland ſoll für den Bau zweier Panzerkreuzer
verwendet werden. Die Vorarbeiten, an denen auch zwei
deutſche und ein ſchwediſcher Jngenieur teilnehmen,
haben begonnen. Die Schiffe ſollen den Charakter leichter Kreuger
tragen. Der Bauauftrag dürfte vorausſichtlich einer ein
heimiſchen Werft zufallen.
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Wer hat nicht abgerüſtet?
Franzöſiſches Tankgeſchwader bei den letzten Manövern im

Rheinland, wo die e e w 7 Beſatzungsarmee neun
R nach dem Friedensſchluß in einem wehrloſen Lande ihre

riegsbereitſchaft zu erproben für gut fand.

S

„Wenn die Feder verſagt
wird die Armee ſprechen“

Telegraphiſche Meldung
Paris, 13. September.

Am Dienstag gingen die Rheinlandmanöver zu Ende. Ge
neral Guillaumat, der Oberkommandierende der Rhein
landtruppen, machte vor Preſſevertretern recht intereſſante Aus
führungen, die die Mentalität der franzöſiſchen Be
ſatzungsbehörde ins rechte Licht ſtellen. Er erklärte u. a.:
Schon vier Jahre arbeite er hier mit der Preſſe zuſammen. Er
zweifle nicht daran, daß man ſich auch im nächſten Jahre
wieder hier zuſammenfinden werde. Während der acht Manöver-
tage hätten die Beſatzungstruppen einer Bevölkerung, von der ſie
ſympathiſch aufgenommen worden ſeien, bewieſen, daß es noch
eine franzöſiſche Armee gebe, und daß es eine fran
zöſiſche Armee geben werde, mit der man rechnen müſſe,
wenn die diplomatiſchen Verhandlungen nicht genügten.

Kriegeriſche Rede Smetonas
Telegraphiſche Melduny.)

Kowno, 12. September.
Staatspräſident Smetona hielt anläßlich des Jahresfeſtes

der litauiſchen Offiziersſchule eine Anſprache, in der er auch
auf die Wilnafrage zu ſprechen kam. Smetona hob hervor,daß das kleine litauiſche Vor im Auslande deswegen ſo viel be

achtet werde, weil es mit Zähigkeit ſeine Unabhängigkeit und
ſeine nationalen Belange verteidige. Daher gelte der Spruch:
„Wenn du den Frieden willſt, bereite dich zum
Kriegel!“ Dagz Schwert würde zur Verwirklichung der Jdeen
Litauens getragen. Litauen ſei für den Frieden, aber noch
mehr für das Recht. Es müſſe Wilna, Grodno und das
ſüdliche litauiſche Gebiet haben. Nur mit der Hauptſtadt Wilna
könne Litauen ſeine Unabhängigkeit bewahren.

König Alfons von Spanien in Kiel
Telegraphiſche Me'dung.'

Kiel, 12. September.

Jn der Nacht zum Mittwoch lief der ſpaniſche Kreuzer
„Principe Alfonſo“ mit König Alfons an Bord in
die Holtenauer Schleuſe ein und machte bald nachher im Kieler
Hafen gegenüber der Marineſtation feſt. Anläßlich des ſpa
niſchen Königsbeſuches war das deutſche Flottenflaggſchiff
„Schleswig-Holſtein“ von der Flottenühung in der Oſtſee
nach Kiel zurückgekehrt.

Das deutſche und ſpaniſche Kriegsſchiff hatten über die
Toppen geflaggt. Mit Flaggenparade ſalutierte die „Schleswig-
Holſtein“ die ſpaniſche Königsſtandarte, worauf die „Principe
Alfonſo“ den Landesſalut feuerte, der von der Salutbatterie

Friedrichsort erwidert wurde. Um 10 Uhr ſtatteten der
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deutſche Flottenchef, Vizeadmiral Oldekop, und der Chef der
Marineſtation der Oſtſee, Vizeadmiral Raeder, dem ſpaniſchen
König an Bord der „Principe Alfonfo“ einen Beſuch ab. König
Alfons erwiderte dieſen Beſuch im Laufe des Vormittags beim
Stationschef.

Weiteres Vordringen der Polen
in Danzig

(Tekdegraphiſche Meldung.)
Danzig, 12. September.

Seit einiger Zeit hier umlaufende Gerüchte, wonach in der
Danziger Hafenverwaltung wichtige Perſonalverände-
rungen vorgenommen werden ſollen, treffen zu. Am
1. Januar 1929 werden der bisherige Lotſenkommandeur und der
Hafeninſpektor aus dem Dienſt ſcheiden. Es ſollen dann
eine Oberkommandeurſtelle und zwei Unterſtellen, eine für den
Außenbezirk und eine für den Jnnenbezirk des Hafens, geſchaffen
werden. Der Jnnenbezirk ſoll einem polniſchen Kapitän
unterſtellt werden. Ebenſo ſoll nach einer Entſcheidung des
Hafenausſchußpräſidenten die neugeſchaffene Oberkommandeur
ſtelle einem polniſchen Kapitän übertragen werden.
Lediglich für den Außenbezirk iſt ein Danziger als
Kommandeur in Ausſicht genommen worden.

Dieſes Vorgehen des Hafenausſchuſſes und ſeines Präſi
denten, des Schweizer Oberſten de Lois, iſt geeignet, die
Danziger Bevölkerung in ſchärfſter Weiſe zu be-
unruhigen. Ein himmelſchreiendes Unrecht wäre es, wenn
man Danzig das Recht an ſeinem Hafen nimmt und polniſche
Lotſenkommandeure anſtellt. Kaum eins v. H. der ein und aus
fahrenden Schiffe führt die polniſche Flagge. Die deutſch-
nationale Fraktion des Volkstages hat aus dieſem Anlaß eine
kleine Anfrage an den Senat gerichtet.

Brockdorff-Rantzaus Nachfolger
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

ka. Berlin, 12. September.
Die Frage der Nachfolgeſchaft Brockdorff-Rantzaus wird in

politiſchen Kreiſen eifrig beſprochen. Man iſt ſich voll
kommen über die Bedeutung klar, die der Neubeſetzung des
deutſchen Botſchafterpoſtens in Moskau in einem Augenblicke
zukommt, wo Deutſchland allen Grund hätte, eine öſtliche
Orientierung wieder ſtärker zu betonen. Unter dieſen
Umſtänden werden auch Kombinationen beſprochen, wonach ge
gebenenfalls ein bekannter deutſcher General nach
Moskau entſandt werden ſoll.

Wir halten dieſe Löſung die wir begrüßen würden
in keiner Weiſe für wahrſcheinlich; eher beſteht die Möglichkeit,
daß man ſich entſchließt, einen führenden deutſchen
Wirtſchaftler, der der Deutſchen Volkspartei
naheſteht, auf dieſen Poſten zu berufen, um wenigſtens im Wirt
ſchaftlichen deutſche Zukunftsmöglichkeiten nach dem Oſten hin
ſtärker in den Vordergrund zu rücken. Von Seiten der Kreiſe,
die dem Auswärtigen Amt naheſtehen, wird eine farb-
loſe Beamtenbeſetzung in Vorſchlag gebracht, wobei man
die Namen des Geſandten Nadolny-Wallroth und des
Leiters der Oſtabteilung, des Geheimrats Dirkſen, hört.

Trotzki darf nicht nach Moskau
(Teleg:aphiſche Meldung.)

Kowno, 12. September.
Wie aus Moskau gemeldet wird, hat das politiſche Büro

das Erſuchen Trotzkis, für kurz Zeit nach Moskau kommen zu
dürfen, abgelehnt. Trotzki wollte ſich einige Tage in Moskau
zur Regelung von Privatan gelegenheiten aufhalten.
Eine Verſetzung Trotzkis aus Alma Ata nach einem anderen Ort
iſt ebenfalls abgelehnt worden. Dem ehemaligen ruſſi-
ſchen Botſchafter Rakowſki iſt dagegen geſtattet worden, zum
Zwecke der Konſultation von Aerzten für zehn Tage in
Moskau Aufenthalt zu nehmen.
Kamenew wieder in leitender Stellung

Telegraphiſche Meldung.)
Kowno, 10. September.

Aus Moskau wird gemeldet, daß der frühere Oppo-
ſitionelle und ehemalige Sowjetbotſchafter in Rom, Kamenew,
zum Vorſitzenden der wiſſenſchaftlichen Abteilung des Oberſten
Volkswirtſchaftsrates ernannt worden iſt. Dieſe Er-
nennung hat in Moskau gewiſſes Aufſehen erregt, da
man glaubt, daß Kamenew in der allernächſten Zeit wieder eine
große Rolle im politiſchen Leben der Sowjetunion
ſpielen wird. Jn gut unterrichteten Kreiſen verlautet, daß auch
Sinowjew wieder einen bedeutenden Poſten in der Sowjet-
union erhalten wird.

Auch Graf Apponyi fordert Abrüſtung
Bernſtorff legt nochmals den deutſchen Standpunkt in der Abrüſtungsfrage dar

(Telegraphiſche Meldung)
Genf, 12. September.

In der dritten Kommiſſion des Völkerbundes für Abrüſtungs-
fragen teilte Ter Apponhi heute mit, daß der ungariſche
Außenminiſter von ſeiner Regierung den Auftrag erhalten habe,
die Fakultativelauſel ohne jeden Vorbehalt im Haager
internationalen Schiedsgerichtshof zu unterzeichnen.

Graf Apponyi wandte ſich ſodann den Abrüſtungs-
arbeiten des Völkerbundes zu und betonte, daß es
nicht genüge, allein auf die Notwendigkeit einer Atmoſphäre
des Vertrauens beim Völkerbund hinzuweiſen. Man müſſe
vielmehr für eine wirkliche Beruhigung der
Gemüter ſorgen. Dies ſei jedoch unerreichbar für die
Staaten, die von ſchwer bewaffneten Nachbarländern umgeben
ſeien, die täglich ihre Rüſtungen vermehrten.

Ungarn ſelbſt beſitze keinerlei Mittel zur Verteidigung.,
Es ſei auch nicht durch ſtrategiſche Grenzen geſichert. Eine ſolche
Lage ſei auf die Dauer unhaltbar. Es müßten endlich
Garantien geſchaffen werden, daß dieſe Lage nicht weiter
andauere. Ungarn ſei höchſt erſtaunt geweſen, daß man zu den
Arbeiten des Völkerbundes über die Sicherheitsfrage wohl die
drei Nachbarſtagaten Ungarns, nicht aber die ungariſche
Regierung eingeladen habe. Er behalte ſich das Recht vor, in
der Vollverſammlung zur Abrüſtungsfrage bezüglich der Lage
Ungarns grundſätzlich Stellung zu nehmen. Die Vertrags-
modelle für die Schiedsgerichtsbarkeit und Sicherheit könnten nur
nach gewiſſen Aenderungen angenommen werden. Sonſt blieben
ſie leere Worte.

Jn der gleichen Kommiſſion gab Graf Bernſtorff, der
deutſche Vertreter in der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion,
eine Erklärung ab, in der er nochmals mit großem Nachdruck

den Standpunkt Deutſchlands zu der Abrüſtungs-
frage darlegte. Graf Bernſtorff wies auf die Erklärungen des
Reichskanzlers über die Abrüſtungsfrage in der Vollverſammlung

hin, die keineswegs ein Parteiprogramm ſeçeien, ſondern
das Programm der drei letzten Regierungen.
Dieſes Programm finde die Unterſtützung faſt der Geſamt-
heit des deutſchen Volkes.

Graf Bernſtorff verlas ſodann den Teil der Rede des Reichs
kanzlers in der Vollverſammlung, der ſich auf die Abrüſtung be
zieht, wonach Deutſchland niemals die Abſicht gehabt habe, ein
undurchführbares Maß an Forderung in der Abrüſtungsfrage zu
ſtellen. Deutſchland habe von Anfang an den Gedanken einer
progreſſiven und etappenweiſen Löſung der Ab-
rüſtungsfrage angenommen. Die erſte Etappe könne und müſſe
eine merkbare Herabſetzung des gegenwärtigen Standes derRüſtungen bringen und alte Abteilungen der Land-,
See- und Luftabrüſtung umfaſſen? Der erſte Delegierte
Deutſchlands in der Völkerbundsverſammlung beſtehe darauf,
daß die Vollverſammlung ſich endgültig über die Einberufung
der erſten Abrüſtungskonferenz entſcheidet und daß ſie die not
wendigen Maßnahmen ergreift, um unverzüglich die techniſchen
Arbeiten der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion zu beenden.

Müller zwiſchen zwei Feuern
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Ka. Berlin, 12. September.
Während der Reichskanzler in Genf den ſchweren Kampf

gegen Briand durchzufechten hat, fallen ihm die eigenen Partei-
genoſſen von Berlin aus in den Rücken. Der ſozialdemokratiſche
Parteiausſchuß hat wie bereits berichtet, ein ſeiner Dienstag
SſFung den Bau des Panzerkreuzers einſtmmig abgelehnt. Dieſer
Beſchluß eröffnet unabſehbare Möglichkeiten. Es wird zwar
ausgeſprochen, daß vor der Verabſchiedung des Wehretats noch
ein ſozialdemokratiſcher Parteitag endgültig zum Wehrprogramm
Stellung nehmen ſolle. Trotzdem alſo letzte offigielle Entſchei
dungen der ſozialdemokratiſchen Partei noch hinausgezögert
werden und vor allem vom Parteitag ſelbſt gefällt werden
ſollen, ergibt die ausgeſrochene Ablehnung des Panzger-
kreuzers doch die Notwendigkeit einer ſofortigen Auseinander
ſetzung zwiſchen ſozialdemokratiſchen Miniſtern und Partei.

Die logiſche Löſung wäre ein Rücktritt der von ihrer Partei im
Stich gelaſſenen Kabineetsmitglieder. So ſchnell freilich werden
die Dinge nicht entſchieden werden. Nach dem Sinn des parlamen-
tariſchen Syſtems aber wäre etwas anderes als dieſer Rücktritt
nicht möglich.

Um ſolchen Kataſtrophen zu entgehen,
demokratie eine nochmalige
Panzerkreuzerfrage im Reichstag beantragen. Wenn
ſie ſich nicht lächerlich machen will, muß ſie dann gegen den
Panzerkreuzer ſtimmen und da die Sozialdemokratie hierbei
höchſtwahrſcheinlich unterliegt, muß ſie dann gegen den ge-
ſamten Wehretat und ſchließlich gegen den ge-
ſamten Reichs haushalt ſtimmen. Das iſt ein Scherz,
den ſich eine Regierungspartei aber wiederum eigentlich nicht
ſten kann. Der Ausweg? Er iſt vorläufig noch nicht zu
ehen.

Eine Abänderung des Kabinettsbeſchluſſes bei Neugründung der
Großen Koalition iſt nach der Haltung der Parteien und nach
der rechtlichen Lage ebenfalls ausgeſchloſſen. Jnzwiſchen
werden die Vorarbeiten für den Panzerkreuzer in Angriff ge-
nommen. Bliebe praktiſch nur die von den Kommuniſten vor-
geſchlagene Volksabſtimmung, das Volksbegehren. Das
cber wollen die Sozialdemokraten auch nicht, weil ſie, wie der
geſtrige Schluß ſagt, in ihm nur den Verſuch einer Verächtlich-
machung der Sozialdemokratie erblicken. Es iſt eine ver-
fahrene Situation, in die die Sozialdemokraten geraten
ſind, und es iſt nur gut, daß wir uns ihre Köpfe nicht zu zer-
brechen haben.

dürfte die Sozial
Ueberprüfung der

Politiſche Umſchau
Die deutſche Flotte nach Swinemünde unterwegs.

Die deutſche Flotte, die zwei Tage lang auf derSkagener Reede vor Anker lag, iſt nach Swinemünde in
See gegangen

Wieder deutſch-polniſche Handelsvertragsverhandlungen.
Am Montag traf in Warſchau die deutſche Abordnung

zu den deutſch- polniſchen Handelsvertagsverhandlungen unter
Leitung von Dr. Hermes ein. Um die Mitternachtsſtunde fand
eine Beſprechung der beiden Verhandlungsführer
ſtatt. Am Nachmittag traten die beiden Abordnungen zur erſten
Vollſitzung zuſammen.
Gegen den jugoſlawiſchen Arbeitsminiſter.

Dienstag haben Demonſt rationen gegen den jugo-
ſlawiſchen Arbeitsminiſter ſtattgefunden. Die Polizei
zerſtreute die Demonſtranten, deren Zahl bis auf 2000 geſtiegen
war, und verhaftete neun Perſonen.
Neuer Oberbefehlshaber von Paläſtina und Transjordanien.

Jn der „London Gazette“ wird die Ernennung von Sir
Johnes Robert Chancellor zum Oberbefehlshaber von
Paläſtina und Transjordanien an Stelle des vor
einiger Zeit zurückgetretenen Feldmarſchalls Lord Plumer an-
gekündigt.

Die Ankunft des „Eiſernen Guſtav“
in Berlin

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 12. September.

Der Droſchkenkutſcher Guſtav Hartmann aus Berlin
Wannſee traf am Mittwoch von ſeiner Droſchkenfahrt Berlin
Paris Berlin wieder in der Reichshauptſtadt ein. An
der Heerſtraße wurde der „Eiſerne Guſtav“ von der Arbeits
gemeinſchaft Berliner Kraftdroſchkenverbände enpfangen
und bis zum Funkturm- Reſtaurant geleitet. Hier
fand die Uebergabe der Hartmann-Stiftung durch den Ober-
meiſter Kuhneke von der Arbeits gemeinſchaft Berliner
Kraftdroſchkenverbände ſtatt. Dieſe Stiftung hat den Zweck, den
verdienten und in Not geratenen Angehörigen des Berliner
Droſchkengewerbes zu helfen. Anſchließend daran folgte die
Begrüßung fm Funkturm-Reſfäſtrant, wo verſchiedene An
ſprachen gehalten wurden. Der Weg von der Heerſtraße bis
zum Funkturm war mit Menſchen dicht beſät. Unzählige Kraft-
wagen folgten der Droſchke Guſtav Hartmanns.

Seuilleton
Halle, 13. September.

Gefahren für Oper und Sprechbühne
Die hinderliche Gagenkonvention. Ausländiſche Einflüſſe.

Vor kurzem ſang ein ſehr bekannter Berliner Tenor drei
Abende in Stuttgart. Zweimal in der Oper und einmal in einem
Schmarren von Operette. Der Sänger erhielt für die beiden
Abende in der Oper, wo er ſich künſtleriſch und ſtimmlich völlig
ausgeben mußte, 2000 Mark, für den einen Abend in der
Operette, wo er mit einigen Augenaufſchlägen und ein paar
Fermaten auf dem hohen C ſich die Sache ſehr bequem machen
konnte, die nette Summe von 5000 Mark.

Dieſer Fall iſt ſymptomatiſch für die gegenwärtigen Verhält-
niſſe. Die Oper, die das Letzte von einem Sänger fordert, zahlt
ein Fünftel von dem Honorar, das die künſtleriſch gar nicht dis-
kutable Operette gibt. Die Folge davon iſt, daß unſere großen
Sänger, vor allem die Tenöre, die ſowieſo ſehr ſelten bei uns ſind,
zu der bequemen und leichten Muſe übergehen und unſere
Opernbühnen nicht wiſſen, woher ſie die Stimmen nehmen ſollen.
Der Grund dieſer gefährlichen Bewegung gleich gefährlich für
die Oper und den Sänger liegt in der noch immer beſtehenden
Gagenkonvention.

Die Opernbühnen ſind an ſie gebunden, die Operette nicht.
Man könnte einwenden, der Sänger müſſe ſo viele Jdeale haben,
daß er lieber für wenig Geld in der Oper als für viel in der
Operette ſänge. Aber auch der Sänger iſt ein Beruf wie jeder
andere. Er hat nur eine verhältnismäßig ſehr kurze Blütezeit,
die er ausnutzen muß und auch ausnützen wird. Alſo ſingt er
dort, wo die größten Gagen wachſen, das iſt im Ausland an der
Oper oder in Deutſchland bei der Operette.

Jetzt ſchwebt ein intereſſanter Prozeß, den eine Reihe der
prominenteſten deutſchen Sänger angeſtrengt haben, um zu be-
weiſen, daß die Gagenkonvention auch juriſtiſch nicht zu halten iſt.
Wir möchten im Jntereſſe der Entwicklung unſerer Oper hoffen,
daß die Künſtler in dieſem Rechtsſtreit ſiegen.

Wir alle wiſſen, daß auf dem Theater das Wort herrſchen
ſoll und die Geſte des Schauſpielers. Die Dekorationen ſollen nur
dazu ſein, die Stimmung für die Worte und Geſtalten zu ſchaffen.
Jn den letzten Jahren konnte man beobachten, daß dieſe Grund-
ſätze und Grundpfeiler der Sprechbühne immer mehr ins Wanken
gerieten. Man inſzeniert heute nach den Grundſätzen der Revue
und des Varietés und benutzt das Stück vielfach nur noch als

dem 16. d. Mts., zur Ur

Rahmen für Schauſzenen. Das geſchieht nicht nur auf kleinen
Theatern, die auf die künſtleriſche Jndolenz der Beſucher
ſpekulieren, ſondern auch auf den erſten Sprechbühnen Deutſch
lands. So führte vor kurzem Max Reinhardt im Deutſchen
Theater, alſo an der Stelle, wo vielleicht zum allererſten Male
wirklich Shakeſpeare geſpielt wurde, ein Stück auf, das faſt nur
noch Varietée war. Daß es erſtklaſſiges, herrliches Varieté war,
verſteht ſich bei Reinhardt von ſelbſt, aber es ſtimmte doch ſehr
nachdenklich, daß auf dieſen Brettern, über die der Marquis Poſa
geſchritten, über die König Lear gewankt, über die der Sommer-
nachtstraum gehuſcht war, Clowns ihre Purzelbäume ſchlugen
und Nigger ſteppten. Gewiß, Reinhard war in Amerika und hat
das Tempo mit von dort herübergebracht. Aber in künſtleriſchen
Dingen bedentet Amerika eine Gefahr für uns, die um ſo
größer iſt, wenn unſere beſten Regiſſeure in verführeriſchem Ge
wand bei uns Amerika, d. h. Varieté, Revue, Tempo, Oberfläch-
lichkeit, Artiſtentum, inſzenieren. Hoffen wir, daß in dieſem
Winter nicht Amerika, ſondern Deutſchland auf unſeren beſten
Bühnen geſpielt wird.

Hinter den Kuliſſen
Operettengaſtſpiel in Halle. Martin Knopfs Operette „Die

ungeküßte Eva“ bringt Direktor Ewald Huth in der Be
ſetzung des Theaters am Nollendorfplatz in Berlin in einer Reihe
von Städten zur Aufführung. Es ſind u. a. in Ausſicht ge
nommen: Chemnitz, Darmſtadt, Dortmund, Dresden, Düſſeldorf,
Elberfeld, Eſſen (Ruhr), Halle a. S., Hamburg, Leipzig,
Lübeck, Mannheim, Stuttgart.

S

Shaw ſchreibt ein Libretto? Shaw ſoll nach engliſchen Mel-
dungen dem Komponiſten J. Lilien die Erlaubnis zur Vertonung
ſeiner „Großen Katharina“ gegeben haben und gleichzeitig ver-
ſprochen haben, das Stück ſelber als Libretto umzuarbeiten.

Sudermann will nicht in Berlin geſpielt werden. Hermann
Sudermann hat ein vieraktiges Stück „Der Haſenfellhändler“
geſchrieben, das er aber nicht in Berlin, ſondern an einer Pro-
vinzbühne uraufgeführt ſehen will.

Walhalla-Theater. Für die neue Revue, die am Sonntag,Efführung gelangt, iſt neben Spadoni
Siſters noch Spaniens beſter Tango-Sänger Joſe' Uſibari ver-
pflichtet, der allen Freunden der modernen Tanzkunſt genußreiche
Momente bereiten wird. Unter anderem tritt auch noch der
Jndianer-Häuptling des Delawarenſtamm, Clief blue Sky, auf.

Von deutſchen Hochſchulen
Frankfurt.

Der bekannte Jnterniſt Univerſitätsprofeſſor Geh. Medizinal-
rat Dr. med. Carl von Noorden in Frankfurt a. M. begeht
am 13. Sept. ſeinen 70. Geburtstag. v. Noordens Arbeiten betreffen
beſonders Stoffwechſel- und Ernährungsſtörungen, Nieren- und
Herzkrankheiten. Er darf als Begründer der modernen wiſſen-
ſchaftlichen Ernährungslehre in ihrer Anwendung bei Kranken
gelten. Geboren zu Bonn als Sohn des in Leipzig verſtorbenen
Geſchichtsprofeſſors Dr. Carl v. Noorden, ſtudierte Carl Harko
v. Noorden in Tübingen, Freiburg und Leipzig, promoviette 1881
in Leipzig, war dann Aſſiſtent am Kieler phyſiologiſchen Jnſtitut
bei Henſen, ſpäter in der Gießener Mediziniſchen Klinik unter
Riegel und habilitierte ſich 1885 an der dortigen Univerſität.
Später trat er in den Lehrkörper der Berliner Mediziniſchen
Fakultät über, war hier Aſſiſtent an der II. Medigziniſchen Klinik
bei Gerhardt, erhielt den Profeſſortitel und wurde im Herbſt
1894 Chefarzt der inneren Abteilung des Städtiſchen Kranken-
hauſes in Frankfurt a. M. Von 1906 bis 1913 wirkte v. Noorden
als Ordinarius und Vorſtand der I. Mediziniſchen Klinik an der
Wiener Univerſität als Nachfolger H. Nothnagels. Später ſiedelte
v. Noorden nach Frankfurt über und erhielt dort die Ernennung
zum ordentlichen Honorarprofeſſor. Der Gelehte war Mit-
begründer und Herausgeber des „Zentralblatts für Stoffwechſel-
phyſiologie und Pathologie“ und iſt ſeit 1914 Mitherausgeber der
„Therapeutiſchen Monatshefte“. Seine Werke Lehrbuch der
Pathologie des Stoffwechſels“, „Zuckerkrankheit und ihre Be
kämpfung“, „Die Bleichſucht“), „Die Fettſucht“, „Beiträge zur
Lehre vom Stoffwechſel“, „Handbuch der Pathologie des Stoff-
wechſels“ ſind in mehreren Auflagen verbreitet.

Leipzig.

Jn Genehmigung des Geſamtminiſteriums iſt die Wahl des
Profeſſors der Zahnheilkunde Dr. Oskar Römer zum Rektor der
Univerſität Leipzig für das Univerſitätsjahr 1928/29 beſtätigt
worden.

Marburg.
Wie wir hören, iſt dem Privatdozenten für Neues Teſtament

in der Marburger Theologiſchen Fakultät Lic. theol. Erich
Faſcher ein Lehrauftrag für bibliſches Griechiſch und neu
teſtamentliche Zeitgeſchichte erteilt worden.

Wien.
Als Privatdozenten wurden in der philoſophiſchen Fakultät

der Univerſität Wien zugelaſſen: Dr. Walter Bern-
heimer für Aſtronomie, Dr. Karl Brauner für Mathematik
und Dr. Joſef'Mattauch für Phyſik.
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Vom Magiſtrat der Stadt Halle wird uns mit
geteilt:

„Die Provinz Sachſen wird in Kürze eine Pädago
iſche Akademie erhalten. Will man dem Sinn und Zweck

dieſer Anſtalt gerecht werden, will man vor allem die jungen
zänftigen Lehrer mit allen Erſcheinungen des modernen Lebens
als eines für ihre Ausbildung notwendigen Anſchauungsmaterials
zertraut machen, ſo kann nur eine der größeren und be
deutenden Städte der Provinz Sitz dieſer Akademie
werden.

Nach Lage der Sache können lediglich die Städte Halle,
Ragdeburg und Erfurt in Betracht gezogen werden.
Innerhalb der Provinz wird kaum jemand beſtreiten, daß der

Ruf halles als Schulſtadt

dieſem Orte ſchon von vornherein ein erhebliches Anrecht
gibt, die erſte Pädagogiſche Akademie in ſeinen Mauern zu ſehen.
Trotzdem ſcheint man zu brabſichtigen, die erſte Akademie nach
einer anderen Stadt zu legen, die bei weitem nicht die günſtige
Lorbedingung für ein wirklich auf das ſachliche Ziel eingeſtelltes
Arbeiten der Pädagogiſchen Akademie gewährleiſtet wie Halle.

Das Ziel der Lehrerbildung wird durch die Bedürfniſſe
der Volksſchule beſtimmt; dieſe fordert aber von ihren
Lehrern: Pädagogiſche Schulung, Vertrautheit mit den zu ver-
mittelnden geiſtigen, religiöſen, ſittlichen, techniſchen und künſt
leriſchen Bildungswerten und ihrer Verwurzelung im heimat-
lichen Volkstum. Vor allem aber hat ſich der künftige Volksſchul-
lehrer mit den brennenden ſozialen Fragen der Gegenwart
zu beſchäftigen, und zwar nicht in der Stille und Ausgeglichenheit
einer kleineren oder ſozial weniger differenzierten Stadt, ſondern
er kann ſich nur dort auf eine ſchwere und wichtige Miſſion
vorbereiten, wo der ſoziale Kampf der Gegenwart und die Ver-
ſuche ſeines Ausgleichs am deutlichſten offenbar werden.
Daß Halle als eine in mächtiger Entwicklung ſich befindende,
aufſtrebende Jnduſtrie- und Handelsſtadt von denkbar günſtiger
geographiſcher und verkehrs wirtſchaftlicher Lage in dieſer Hinſicht
der geeignete Platz iſt, bedarf keiner weiteren Erläuterung.

Was aber bei der Neigung des Staatsminiſte-
riums, die erſte Akademie nach Erfurt zu legen, auch
in außerhalleſchen Kreiſen vor allem Befremden erregen muß, iſt
die Tatſache, daß man die überreichen wiſſenſchaftlichen
und anſchauungskundlichen Hilfsmittel, die

Halle als Sitz einer Univerſität
und als Schulſtadt von einer wahrhaft verblüffenden Fülle und
Vielſeitigkeit der Unterrichtsanſtalten aufzuweiſen hat, den
Zwecken der pädagogiſchen Akademie nicht dienſtbar machen will.
Schlug ſchon die Verlegung des Arbeitsamtes Mitteldeutſchland
nach dem peripheriſch gelegenen Erfurt ſtreng wiſſenſhaftlicher
Ueberlegung ins Geſicht, ſo läßt man ſich anſcheinend auch jetzt
leider nicht vom Gedanken des höchſten Nutzeffektes, ſondern von
jrgendwelchen anderen, von ſachlicher Ueberlegung nicht ge-
nügend berührten Erwägungen leiten.

Halle hat ſeine „Anſprüche“ und die Wünſche der
Stadt können ruhig als ſolche bezeichnet werden in einer
kurzen vom Magiſtrat herausgegebenen Denkſchrift wohlbegründet.
Man wird nicht umhin können, dieſen Gründen ſtich haltigen
Charakter zuzuerkennen, denn das beigebrachte Zahlen
material und die poſitiven Vorausſetzungen, welche die Stadt
Halle der Niederlaſſung und fruchtbaren Arbeit der Akademie
bietet, werden kaum zu erſchüttern ſein. Halle denkt nicht
daran, wie man dies ihm unterſchieben möchte, pädagogiſche
Akademie und Unioerſität in einen den Grundſätzen
der miniſteriellen Denkſchrift über die Akademien wider
ſprechenden Zuſammenhang zu bringen; aber daß die
vielen Hilfsmittel die nun einmal aus Halles Eigenſchaft als
Univerſitätsſitz erwuchſen, der Lehrerausbildung nutzbar gemacht
werden, gebietet wohl der geſunde Menſchenverſtand.

Es ſind höhere als „lokalpatriotiſche“ Ziele,
welche Halle veranlaſſen, für die erſte provinzialſächſiſche Päda-
gogiſche Akademie in ſeinen Mauern zu werben; es hat
deshalb keinen Sinn, die Abſicht der halleſchen Denkſchrift, die
keineswegs nur die Meinung der Jntereſſenten im Regierungsbezirk Merſeburg wiedergist, abfällig zu gloſſieren. Was
Erfurt für ſich ins Feld führen kann, iſt

die Gebäudefrage.
Man kann ſich zwar darüber wundern, daß Erfurt nun plötzlich
ein (ſtaatseigenes) Gebäude hat, während es vor einigen Jahren
bei Errichtung der Provinzialblindenanſtalt keines zur Ver-
fügung ſtellen konnte indeſſen halten wir die Unterbringung
für eine rein äußerliche Angelegenheit, die dem eigent
lichen und höheren Ziel der Akademie nur zu dienen hat. Die
miniſterielle Denkſchrift findet ſich mit einem Raumproviſorium
durchaus ab. Daß dieſes nicht in weniger würdiger und zweck-
mäßiger Form von Halle dargeboten werden wird als von
Erfurt, deſſen früheres Seminargebäude überdies räumlich nicht
einmal für ein kleines Proviſorium genügt, kann verſichert
werden.

Nicht um Univerſität und Akademie innerlich zu verknüpfen,
nicht um ſozuſagen vor dem Hintergrunde einer Anſtalt von
Hochſchulqualität den Ruhm der Univerſität Halle-
Wittenberg noch zu mehren, und noch weniger um „einer Reihe
von Hochſchullehrern ein größeres Betätigungsfeld zu verſchaffen“,
wünſcht die Stadt Halle Sitz der Pädagogiſchen Akademie zu
werden, ſondern aus der Ueberzeugung heraus, erſtlich damit den
oft ausgeſprochenen und von Regierungsſeite ſchon vor Jahren
genährten Hoffnungen weiteſter Kreiſe wir erinnern nur an
die gewichtige Stimme des Preußiſchen Lehrervereins ent-
gegenzukommen, zum andern aber einem Ziele, deſſen Erreichung
für die Zukunft unſeres Volkes von der allergrößten Bedeutung
iſt, auf ſachliche Art und Weiſe zu dienen. Sowohl Miniſter

mee e e e eWohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Clavigo“ (8).
ThaliaTheater: Heiterer Abend Ludwig Lommel (8.30).
Walhalla: W. Milowitſch in „Max und Moritz“ (8).
C. T. Am Riebeckplatz: „Robert und Bertram“ (4, 6.10, 8.15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Robert und Bertram (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Dhyckerpotts Erben“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Raſch ein Baby“ (4, 6.15, 8.20).
Modernes Theater: Fritz Servos und der übrige neue Spiel-

plan (8).
Rakete: Das erfolgreiche Varieteeprogramm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das große September- Programm (8).

Dr. Becker wie auch ſein Vorgänger haben der preußiſchen
Lehrerſchaft

die feſte Zuſage
gegeben, daß die Pädagogiſchen Akademien nur an Orten,
welche zugleich Univerſitätsſitz ſind, errichtet werden
ſollen. Das iſt bis her mit Ausnahme von Elbing, das aus be
ſtimmten Gründen nicht als Präzedenzfall angeſehen werden
kann, auch geſchehen. Die Lehrer erwarten die Er
füllung dieſes Verſprechens. Wir aber erwarten eine baldige
Reviſion des wenig glücklichen Beſchluſſes des Staatsminiſteriums:

Die Pädagogiſche Akademie gehört in die
Schulſtadt, ſie gehört in die zentral gelegene

Jnduſtrieſtadt Halle!“
t

Die mitteldeutſchen Lehrer
zur Akademie-Frage

Auch den Schulausſchuß der Stadtverordnetenverſamm
lung beſchäftigte geſtern die Frage der Uebergehung Halles bei der
Unterbringung der provinzſächſiſchen Pädagogiſchen Akademie;
eine Eingabe des „Lehrer verbandes der Provinz
Sachſen“ hatte dem Schulausſchuß den Anlaß hierzu gegeben.

halles Recht auf die Pädagogiſche Akademie

Der Standpunkt des Magiſtrats
Von allen Städten der Provinz hat Halle das meiſte Anrecht

Es kam zur Spvrache, daß der Magiſtrat und in erſter
Linie der Oberbürgermeiſter perſönlich ſih ſeit Jahren
bereits um die Errichtung der Akademie in Halle bemühten, daß
alfo dem Kultusminiſterium die Vorteile, die Halle in jeder Be
ziehung bietet bereits ſeit langem bekannt ſein müſſen. Der
„Lehrerverband der Provinz Sachſen“ fürchtet nun nicht mit
Unrecht, daß eine Errichtung der Akademie in Erfurt nichts
anderes bedeuten wird, als daß die alten Lehrerſeminare
in kaum veränderter Form wieder aufleben ſollen, und
hiermit iſt der Lehrerſchaft durchaus nicht gedient.

Der Magiſtratsvertreter führte noch cus, daß der
Regierungsbezirk Merſeburg, alſo Halles Hinter
land, den doppelten Bedarf an Lehrern hat als der
Erfurter Regierungsbezirk. Bei Verlegung der Akademie nach
Erfurt würde darum der Fall eintreten, daß unſer Regie
rungsbezirk ſeinen ſo ſtarken Lehrernachwuchs aus einem
fremden Bezirk nehmen muß.

Nach längerer Beratung im Sinne der Lehrerverbands-Ein-
gabe faßte der Schulausſchuß nachſtehenden Beſchluß, der der
Stadtverordnetenverſammlung zur Annahme empfohlen wird:

„Die Stadtverordnetenverſammlung ſtellt mit Genugtuung
feſt, daß der Magiſtrat bei den zuſtändigen Stellen für die
Einrichtung einer Pädagogiſchen Akademie in Halle mit aller
Energie eingetreten iſt. Die vom Magiſtrat in ſeiner Denkſchrift
zur Standorkfrage einer preußiſchen Pädagogiſchen Akademie dar
gelegten Tatſachen und Gründe ſind von ſo überragender
Bedeut ung, daß die Stadtverordnetenverſammlung mit
großer Enttäuſchung von dem Vorhaben, die erſte Akademie in
Erfurt zu errichten, Kenntnis genommen hat. Die Stadtver-
ordnetenverſammlung erſucht den Magiſtrat, auch weiter ſich
tatkräftig dafür einzuſetzen, daß Halle bei der Wahl des
erſten Akademieortes in der Provinz nicht übergangen wird.“

Die Bergbehörde gegen Bruckdorf
Stillegung des gemeingefährlichen Schwelereibetriebes angedroht

Jnfolge der außergewöhnlichen Beläſtigungen,
die beſonders in den letzten Tagen durch die Abgaſe der
Schwelerei in Bruckdorf aufgetreten ſind, hat geſtern
beim Oberbergamt eine Beſprechung zwiſchen dem
Berghauptmann, dem Bergpolizeidezernenten, dem zuſtändigen
Bergrevierbeamten, dem Reichsbahnpräſidenten, dem Stadtarzt
als Vertreter des Magiſtrats und einem Vertreter des Polizei
präſidiums ſtattgefunden.

Jn dieſer Sitzung wurde ſeitens des Reichsbahnpräſi-
denten auf die rroße Gefährdung des Eiſenbahn-
betriebes durch die Einwirkung der Gaſe auf das Betriebs-
perſonal und vom Stadtarzt auf die ſchwere Schädigung der
Geſundheit der Bevölkerung in ſehr eindringlicher
Form hingewieſen und das Oberbergamt gebeten, die
ſofortige Einſtellung des Schwelereibetriebes anzu-
ordnen, wenn keine Maßnahmen getroffen werden könnten, die
ſichere Gewähr für die vollſtändige Beſeitigung der Schäden böten.

Der Bergrevierbeamte betonte, daß ſeinerſeits die
Werksleitung in Bruckdorf ſtändig unter Androhung der
Stille gung zur Anbringung der erforderlichen Verbeſſerungen
angehalten worden ſei, und daß noch am geſtrigen Tage vor-
läufige Einrichtungen getroffen worden ſeien, die
eine erhebliche Verbeſſerung des Zuſtandes herbeiführen ſollten.

Der Berghauptmann erklärte dann abſchließend, daß,
nachdem die zuletzt aufgetretenen Schädigungen weitüber
das bisherige Maß hinausgegangen ſeien, noch heute
ein Beſchluß des Oberbergamts darüber gefaßt werden würde,

ob der Schwelbetrieb vollſtändig eingeſtellt oder ſo
weſentlich eingeſchränkt werden müſſe, daß geſundheits-
ſchädliche Einwirkungen künftig ausgeſchloſſen ſind.

Jm Schulausſchuß der Stadtverordneten-Verſammlung,
der bereits am Dienstag tagte, wurde über die bösartigen Aus-

wirkungen, die die Giftgaſe von der Grube „Alwine“ in
Bruckdorf für das halleſche Schulweſen hatten, eingehend ver
handelt. Es wurde mitgeteilt, daß auf Veranlaſſung des Stadt
ſchularztes die Lutherſchule wegen der unerträglichen Gerüche
geſchloſſen werden mußte. Die Schulkinder litten unter Erbrechen
und Uebelkeit. Dieſelben Beſchwerden kommen auch aus der
Johannes- und Freiimfelderſchule; auch dort iſt es
unmöglich, ein Fenſter zu öffnen. Der Magiſtrat betonte, daß
ihm Mittel zur BVeſeitigung dieſes Uebels nicht ge
geben ſind und er nur die Beſchwerden an das Oberbergamt
weitergeben kann. Die Oeffentlichkeit muß hier im Verein mit
dem Magiſtrat mit aller Entſchiedenheit proteſtie ren und auf
die in Frage kommenden Stellen einwirken, damit dieſer geſund-
heitsgefährdende Geſtank in Kürze verſchwindet.

Daß die Behörden ſich endlich entſchloſſen haben, gegen den
Skandal, den die Bruckdorfer Giftgaſe für eine Stadt mit den
kulturellen Anſprüchen Halles bedeuten, vorzugehen, iſt erfreulich.
Hoffen wir nun, daß das, was beſchloſſen wurde, auch durch
geführt wird, und daß es nicht bei unerträglichen
Kompromiſſen bleibt, wie wir ſie im Falle Cröllwitz zur
Genüge erlebten. Wir wollen nicht vor der Zeit peſſimiſtiſch ſein
und wollen darum ruhig annehmen, daß vor allem das Oberberg-
amt alles tut, was nur irgend in ſeiner Macht ſteht, um uns von
Bruckdorf-Gasſchwaden zu befreien. Wenn dies geſchieht, ſo iſt
der Bergbehörde der Dank der geſamten halleſchen Bevölkerung
gewiß. Es hat aber dann der Kampf gegen den Cröll-
witzer Geſtank mit um ſo größerer Energie einzuſetzen. Und
es ſei an dieſer Stelle der Erwartung Ausdruck gegeben, daß die
zuſtändigen Magiſtratsſtellen ſich der Angelegenheit
Cröllwitz mit demſelben Eifer annehmen, den ſie für
Bruckdorf jetzt aufbrachten. Was dem Süden der Stadt recht iſt,
ſoll auch dem Norden und dem Stadtzentrum billig ſein! Rück
ſichten nach irgendwelcher Richtung ſind jetzt ausgeſchloſſen lange
genug hat man ſie zum Schaden der Bevölkerung genommen.

Das Reich der Hausfrau
Vom 21. bis 25. September eine große Kusſtellung des Halleſchen Hausfrauenbundes im Stadtſchützenhaus

Jmmer mehr hat man erkannt, daß eine Moderni-
ſierung der Volkswirtſchaft nur Stückwerk bleibt,
wenn die Einzelwirtſchaft, der Haushalt, nach wie vor in
ſeinen olten Formen beharrt. Aus dieſem Grunde hat man
mit ſtaatlichem Zuſchuß in Pomritz in Sachſen und in Leipzig
haus wirtſchaftliche Verſuchsſtellen eingerichtet, und zwei von den
vier größten Ausſtellungen dieſes Sommers, die Ernährungs-
ausſtellung in Berlin und „Heim und Technik“ in München,
de ausſchließlich der Hauswirtſchaft und der Heimkultur ge
widmet.

Aber dies alles kann doch erſt den gewünſchten Erfolg haben,
wenn die Neuerungen, die dort gezeigt wurden, auch der
breiten Maſſe der Hausfrauen zur Prüfung zugäng-
lich gemacht werden. Dieſe Aufgabe will nunmehr der
„Halleſche Hausfrauenbund“, der ſtets eintritt, wenn auf irgend-
einem Gebiete an die deutſche Hausfrau appelliert wird, erfüllen,
indem er vom 21. bis 25. September in ſämtlichen Räumen des
„Stadtſchützenhauſes“ eine Ausſtellung veranſtaltet, in der die
halleſchen Firmen alles Neue, was ſie zu bieten haben, zeigen
wollen.

Zwei Fragen gilt es heute vor allem bei der modernen
Wirtſchaftsführung zu löſen: die des Raumes und die der Zeit.
So wird eine größere Abteilung den Möbeln gewidmet ſein,
deren praktiſche Ausgeſtaltung und Anordnung ja über manche
Wohnungsſchwierigkeit hinweghelfen kann, während eine andere
eine große Anzahl der neuen und ſchon bewährten zeit-
ſparenden Maſchinen zeigt, darunter Näh-, Waſch und
alle Arten von ſonſtigen Reinigungsmaſchinen, mit deren Hilfe,
namentlich in großen Haushalten, heute ja jede Hausfrau
rechnen muß.

Hat ſich ein Haus heute ganz auf die neue Sachlichkeit ein-
geſtellt, ſo iſt deshalb noch nicht geſagt, daß nun alles
Schmückende, wie Vaſen, Ziermöbel, künſtleriſches Porzellan,
Decken, vom Uebel iſt, nur in den Rahmen des Ganzen muß es
paſſen. Deshalb hat der Hausfrauenbund Wert darauf gelegt,
den Beſuchern neben den praktiſchen Geräten auch Gegen
ſtände für das „ſchöne Heim“ zu zeigen und unſere
Kunſtgewerbeſchule, das Dürerhaus, Geſchäfte für Porzellan, Be
leuchtungsgegenſtände u. dgl. heranzugiehen.

Selbſtverſtändlich hat man auch an das Aeußere des
Menſchen, der dieſes Heim bewohnen ſoll, gedacht, ſchöne und
praktiſche Wäſche und Bekleidung wird ebenfalls ge-
zeigt werden. Nicht mindere Umwälzungen als die Wohnungs-
bewirtſchaftung und die Bekleidung macht heute die Ernährungs-
lehre und damit die Kochkunſt durch, ſo hat man auch hierzu
Anſchauungsmaterial und Koſtproben beſchafft, die in der Ab-
teilung der Kochſchulen und Delikateſſengeſchäfte geboten werden.
Ergänzt werden alle dieſe Ausſtellungen durch Vorführungen,
Erläuterungen, Vorträge, z. T. mit Lichtbildern, die an den
Tagen geboten werden, während ſich der Hausfrauenbund ſelbſt
die Abende für Vorträge, die in der „Loge zu den fünf
Türmen“, Albrechtſtraße, ſtattfinden werden, vorbehalten hat.

Man wird in dieſen über die Beſtrebungen der Frauen auf
Gebieten wie Wohnungshygiene, Wohnungskunſt,
Körperpflege und Körperkultur ſowie Rhythmik

letztere mit Vorführung verſchiedener Syſteme ſprechen
laſſen. Ein bunter Abend unter Leitung von Ding Mahlen-
dorf wird den ſicher ſehr intereſſanten und lehrreichen Tagen
einen frohen Abſchluß geben.

Als einziger und offizieller Ausſtellungs-Katalog und
Führer durch die Ausſtellung wird am 20. September eine Sonder-
ausgabe des „Halleſchen Monatsprogramms“ er-
ſcheinen mit einer Beſchreibung der Ausſtellung, dem offiziellen
Ausſteller-Verzeichnis, Orts-, Branchen- und Waren-Verzeich-
nis uſw.

Saalſchloßbrauerei. Schönſtes Gartenlokal im Saaletal.
Heute, Donnerstag, nachmittags um 4 Uhr im Park Künſtler-
Konzert.
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Landwirtschaft Handel Industrie
Warum die Hanswirtſchaft

nicht rationaliſiert iſt
von Frau SEliſabet Boehm,

1. Vorſitzende des Reichsverbandes lan d wirtſchaftlicher Hausfrauenvereine.

Fortſetzung.)
Wir haben nun alſo die beiden erſten Fragen beantwortet:

Die Hauswirtſchaft iſt rückſtändig und Schuld datan hat
vorzugsweiſe der Männetſtaat,

der die Ausbildung ſeiner Töchter hinter der ſeiner Söhne zurück
ſtehen ließ. Mein enpart meint zwar, daß rein wirtſchaftlich
geſehen die Volksſchulbildung für die Hausfrau genügt!
Wir ſind anderer Anſicht! Für uns iſt die Hauswirtſchaft eine
Wiſſenſchaft, vielleicht die umfaſſendſte von allen Zweigen
der Wiſſenſchaft, denn ſie umfaßt das ganze Menſchen
leben, von der Wiege bis zum Grabe, körperlich und ſeeliſch,
Männer wie Frauen! Nur in einer gut geführten Hauswirt-
ſchaft wird eine gute Kinderzucht gedeihen, wird Geſundheit,
Freude, Behagen alle Hausgenoſſen umſchließen. „Der Tätigkeit
eines Oberpräſidenten oder eines kommandierenden Ge
nerals ſetze ich den umfaſſenden Wirkungskreis einer
Hausfrau gleich, während wir Männer immer nur Teilgebiete
bearbeiten,“ ſagte mir im Anfang meiner Arbeit Miniſterial
direktor Exzellenz Thiel, und wie oft habe ich ihm Recht ge
geben! Nein, die „Flucht der Frauen aus der Hauswirtſchaft“,
die ſich in fehlenden Hausgehilfen, im Vermeiden der Haus
arbeiten in weiten Kreiſen unſerer Frauenwelt ausdrückt, ſtammt
eben daher, daß man glaubte, zu dieſen Arbeiten ge hörte nicht
viel, die könnte jede! Es galt alſo die Hauswirtſchaft und
damit die Hausfrauen aus dieſer Minderwertigkeit, die man
ihnen aufgedrückt hatte, herauszuheben. Daran arbeiten nun die
beruflich organiſierten Landfrauen ſeit 1808, die
Stadthausfrauen ſeit 1915. Fußend auf einer beſſeren
Mädchenſchulbildung, die die deutſche Frauenbewegung auch im
harten Kampf gegen die Männer errang, hat nun eine
Reihe von

denkenden Führerinnen
die harte Arbeit auf ſich genommen, die ſchwer bewegliche Maſſe
der Hausfrauen zu ſammeln, zu ſchulen, in die Volkswirtſchaft
einzugliedern. Jn der Zeit der Kämpfe um die beſſere Mädchen
ſchule, ſagte mir mal einer der wenigen Männer, die in unſern
Reihen fochten: „Wir müſſen Gott danken, daß die Volksſchule
vor den Landtagen und dem Reichstag da war. Seit die
Männer das Wahlrecht haben und im Parlament ſitzen, hätten
ſie auch die Volksſchule nur für die Knaben und nicht auch für
die Mädchen eingerichtet. Das tat nur eine weiſe Regierung, die
unabhängig von Abſtimmungen war.“ Beim Kampf
um die Mädchenfortbildungsſchule habe ich oft an dieſen Aus
ſpruch denken müſſen!

Es iſt eben ausgeſchloſſen, daß ein Geſchlecht allein das
Richtige trifft. Gott hat eben zwei Geſchlechter geſchaffen, damit
ſie ergänzen. Zuſammen bilden ſie erſt ein Ganzes.Ern ſchied alen witt immer den Belangen des andern nicht

gerecht werden können! Darum iſt es gut, wenn ſich die Männer
wehr und mehr daran gewöhnen, g u

auf Wünſche und auf den Rat der Frauen zu hören.
Aber es wirkt doch auf den Wiſſenden etwas komiſch, wenn

man dann etwas erlebt, wie wir es auf der Tagung der
Städtiſchen Hausfrauen in München auf der Ausſtellung
„Heim und Technik“ erlebten: Wir wiſſen, wie hartnäckig wir
ringen mußten, um in einzelnen Städten in die Baukommiſſion
zu kommen, um endlich Einfluß auf den Häuſerbau
zu gewinnen. Unſere erſten Baumeiſterinnen haben uns treulich
geholfen. Als Frl. v. Knobelsdorf ihr Baumeiſterexamen
beſtanden hatte, fragten die Examinatoren ſie etwas ſpöttiſch:

8. werden Sie nut bauen worauf die Antwort ſchnell er
folgte: „Wohnungen mit Speiſekammern und guten Mädchen-
zimmern!“ Wir wiſſen, welche ſchweren Sünden hierin
auf den Baumeiſtern laſten! Wir wiſſen auch, wie lange es
gedauert hat, bis wir irgendwelchen Einfluß auf Stadtverwal-
tungen bekamen. Und nun ſtellt ſich in München puf der Tagung
der Städtiſchen Hausfrauen ein Architekt hin und ſagt, es wäre
unverantwortlich von den Hausfrauen, daß ſie ſich ſo wenig
um den Wohnungsbau kümmerten! Doch ſchweigen
wir von ſolchen Menſchlichkeiten und fragen uns lieber:

Wer beſſert und wie wird gebeſſert?
Unzweifelhaft iſt Selbſthilfe immer das Beſte, und ſo iſt es

gut, wenn die Hausfrauen in Stadt und Land ſich in Beruf s-
organiſationen, ihren Reichsverbänden, zuſammengeſchloſſen
haben und nun tüchtig arbeiten an der Hebung der Hausfrauen
und der Hebung der Hauswirtſchaft. Denn die Hauswirtſchaft
haben wir als tragenden Pfeiler der Volkswirt-
ſchaft erkannt, von gleicher Wichtigkeit wie Jnduſtrie und
Handel, Gewerbe und Landwirtſchaft.

Wir machen die Hausarbeit zu gelernter Arbeit,
wir ſt für die Ausbildung unſerer Töchter und wir hoffen
die Beſtimmung zu erreichen, daß kein Mädchen heiraten
darf, das nicht zwei erfolgreihe haus wirtſchaftliche
Lehrlingsjahre mit Abſchlußprüfung durchgemacht hat.
Nur durch eine gründliche Berufsausbildung werden wir
denkende Hausfrauen bekommen, die dann auch die Ratio
naliſierung der Hauswirtſchaft, d. h. ihre Anpaſſung
an Erfindungen und Erfahrungen der Technik und der Wiſſen
ſchaft, in die Tat können. Jnzwiſchen müſſen die
Führerinnen zufrieden ſein, daß es ihnen gelungen iſt, Technik
und Wiſſenſchaft zur Zuſammen arbeit mit der Hauswirt-
ſchaft zu gewinnen bisher arbeiteten ſie ohne Fühlung
mit der Hauswirtſchaft und daher unfruchtbar wie es ſich
ausgeprägt in der „Verſuchsanſtalt“ in Leipzig, die die
ſtädtiſchen Hausfrauen eingerichtet haben, in der „Forſchungs-
abteilung für Hauswirtſchaft' in Pommritz und in dem
„Sonderausſchuß für Prüfung hauswirtſchaftlicher Geräte“ bei

der Deutſchen n r. die die Landfrauen ſchufen. Von hier aus gehen die Anregungen in die
1500 land wirtſchaftlichen Hausfrauen- Vereine
und in die 23 Verbände ſtädtiſcher wut a von hier aus
eine, werden ungezählte Hausfrauen geſchult, und von hier aus
gehen Ströme von

Anregungen an Jnduſtrie, Technik, Wiſſenſchaft!
So ſteht es alſo um die Rationaliſierung der Hauswirtſchaft,

nicht ganz ſo ſchlimm, wie mein Gegenpart meint. Wir ſind
tapfer auf dem Wege dazu, aber erſt am Anfang des
Weges. Daß wir nicht weiter G iſt die Schuld der früheren
Vernachläſſigung der hauswirt er hen Ausbildung derTöchter c haben wir erreicht, daß man ihre hauswirtſhaft

liche Schulung wünſcht und vie wie z. B. hier in
Halle im neunten Schuljahr erfreulich fördert.

So werden wir langſam vorwärts kommen! Aber noch fehlt
viel zur Erfüllung des Notwendigen! Noch weigert ſich das

Statiſtiſche Reichsamt trotz unſeres Bohrens ſeit15 Jahren bei ſeiner Berufszählung eine Spalte „Haus
frau“ einzufügen, weil es Hausfrauſein noch immer nicht als
Beruf anſieht! Noch fordern wir vergeblich die Beſtimmung,
daß jedes ädchen reren geſchult werden
muß, weil wir kein Frauenleben kennen, das ohne hauswirt-
ſchaftliche Kenntniſſe glücklich und beglückend ſein kann. Noch
haben die Landfrauen nicht erteicht, daß im Reichswirt-
ſchaftsrat, dieſem Wirtſchaftsparlament, die Landfrauen auch
nur einen einzige beſcheidenen Sitz bekommen! Das iſt doch

eine unerhörte Unterlaſſungs- und Begehungsſünde
der Männer!

Denn kann man ſich irgendwo eine gut gehende Landwirtſchaft
denken, ohne eine tüchtige Landfrau? Jſt die Bäuerin nicht
ſo wichtig wie der Bauer? Noch fehlen die Lehrſtühle für
Haus wirtſchaft an den Univerſitäten und erſt ein be-
ſcheidener Anfang iſt in einem Lehrauftrag für Hauswirtſchaft
an der Berliner Landwirtſchaftlichen Hochſchule gemacht

während die Univerſität Halle ſich gegen einen ſolchen
Lehrauftrag oblehnend verhielt!

Aber die Helfer mehren ſich und ich begrüße auch meinen
Gegenpart nun als Helfer für Hebung der Haus-
wirtſchaft und der Hausfrauen, an deren Endpunkt die
Rationaliſierung der Hauswirtſchaft, die bewußt volks-
wirtſchaftliche Handlung in Kauf, V und Produktion
jeder Hausfrau in Stadt und Land ſtehen wird. Aber erſt gilt
es die Grundlage hierfür zu ſchaffen: Hauswirtſrhaftliche
Ausbildung für jedes Mädchen, hauswirtſchaftliche Fort
bildung in der Berufsorganiſation der Hausfrauen, Not
wendigkeit jeder Hausfrau zum Eintritt in ihre Verufsorgani-
ſation und Männer, die ihre noch zögernden Froren hierzu
drängen!!!

Nachwort.
Die Frau hat geſprochen, nun möge dem Manne noch

ein Wort geſtattet ſein. Aber nicht als der Ehemann möchte ich
ſprechen, ſondern als Volkswirtſchaftler. Dieſem aber
obliegt nicht in erſter Linie die Aufgabe, an Einzelheiten vor
liegender Verhältniſſe Kritik zu üben und Rezepte für prompte
Beſſerung vorzulegen, ſondern er muß vor allem einmal eine
Erſcheinung verfolgen und prüfen, die man am treffendſten in
der engliſchen Sprache in einer leider unüberſetzbaren Art als
„the trend of the traet“ der Menſchheit bezeichnet. Es
iſt nämlich ein ſchiefes Bild, immer vom „Weg“ der Menſchheit
zu ſprechen, da man ſich dabei die Bewegung au etwas Ge
bahntem vorſtellt, eine Straße, die man „wählen“ könnte,
wobei man beſonders auf die Kreuzungen und re dieſer
Thauſſee acht geben müſſe. Die Menſchheit ſchreitet jedoch in
einem loſen, weit auseinandergezogenen Haufen dahin und die
Richtung zeigt ihr vor allem ein unbekannter Jnſtinkt, der
wahrſcheinlich von kosmiſchen Bedingungen abhängt. Die Men
ſchen trudeln dahin in einer allgemeinen Richtung „trend“
ein klares Ziel kennen ſie nicht, ſondern richten ſich nur nach
gewiſſen „Chancen“, die ihnen zu winken ſcheinen. Aber dennoch
zeigt dieſes Dahinwälzen eine ganz beſtimmte Linie. Bei den
Voranſchreitenden kommt es dabei auch weniger darauf an, ob
ſie den beſten, bequemſten und ſicherſten Pfad ausfindig machen,

S ob ihnen der ſchwerfällige Haufe auch nachfolgt.
ieſe träge Maſſe läßt ſich alſo nicht zu kurioſen Zickzackmärſchen

zwingen, ſondern zieht auf lange Strecken faſt ſchnurgerade
weiter. Und bildet ſo einen „tract“, deſſen „trend“ zu erkennen
beſonders ſchwierig iſt, wenn man ihn ein Stück voraus be-
ſtimmen will.

Ja, ſelbſt rückſchauend iſt es nicht leicht, die Spur des
Traktes feſtzuſtellen. Und nun ſind wir bei unſerem Problem
und dem Aufſatz der Frau Eliſabet Boehm. Sie verfolgt rück
wärts ſchauend eine Reihe von Urſache und Wirkung,
indem ſie behauptet, die Frauenbewegung hätte dem weib-
lichen Geſchlecht „neue Berufe erkämpft“. Hier ſchon muß
ich als Wirtſchaftler eingreifen und erklären, daß die Sache ganz
anders vor ſich ging: Die Technik und kapitaliſtiſche Wirtſchafts
form hatte einerſeits zur Trennung der Frau von den Produk-
tionsmitteln des Mannes geführt (was ſich beſonders bei der er
wachſenen Tochter im Haushalt zeigt), andererſeits aber haben
Induſtrie und Handel, neuerdings auch Behörden, infolge zu
nehmender Rationaliſierung einen immer größeren Bedarf an
Arbeitskräften, die in ihrem Berufe keine „Karriere“
machen wollen. Der junge Mann t ungeeignet zum Ste
notypiſten, weil er früher oder ſpäter ſelbſtändiger Korreſpondent
werden möchte. Gerade dieſes Vorwärtsdrängen kann aber die
moderne Produktion nicht brauchen, ſie will gleichmäßig
niedrig bezahlte Kräfte von durchſchnittlicher
Leiſtung mit nicht zu viel eigener Jnitiative. Auf ſehr langes
Angeſtelltenverhältnis wird kein Wert gelegt da die Arbeit (z. B.
in Fabriken) leicht erlernbar iſt. Der Nachfrage nach ſolchem
Perſonal ſtand alſo ein Angebot von Kräften gegenüber (Haus-
töchter und kinderloſe W die nur auf einige Jahre
beſchäftigt ſein wollten, daher anſpruchslos und billig
waren. Die produktionstechniſche Entwicklung zu-
ſammen mit den Veränderungen in den häus lichen Verhält
niſſen, hat den Frauenberuf entſtehen laſſen und keinerlei
Bemühungen der Frauen oder ihrer Vertretungen hätte dies von
ſelbſt erreicht. Es war eben der „trend“, dieſes „tract“.

Gewiß drängt die Technik dazu, auch die ſtumpfſinnige Be-
tätigung des ungelernten Arbeiters auszuſchalten. Daher iſt es
richtig, wenn geſagt wird, daß noch in abſehbarer Zeit kein An
geſtellter in einem Jnduſtriebetrieb ohne höhere allgemeine und
techniſche Bildung mehr möglich ſein wird. Aber und hier liegt
der Kern des ganzen Problems nunmehr muß
dieſer Angeſtellte die Produktion von 1000 anderen in früheren
Zeiten herausbringen. Eine hauswirtſchaftstechniſch ſo hoch ge
bildete Frau wie ſie Eliſabet Boehmer vorſchwebt, iſt nur
dann ein ſinnvolles Geſchöpf, wenn ſie gleichzeitig die Arbeit
von 1000 Ehefrauen im Jahre 1800 macht. Gewiß iſt
dies heute techniſch und organiſatoriſch noch nicht möglich. Dann
aber wird dieſe hochgebildete Hausfrau danach ſtreben, dies
wenigſtens mit dem nötigen Hilfsperſonal zuwege zu
bringen. Sie wird General werden wollen und ſichanheiſchig machen, mit z. B. 100 Angeſtellten für 1000 Menſchen
Männer, Frauen und Kinder alle häuslichen Bedürfniſſe zu
befriedigen. Eine ſolche Hausfrau werden dann die Kommuniſten
mit hohen Ehren an die Spitze einer ganzen Wohnkolonie ſtellen,
in der die Jnſaſſen anſtatt des Lohne tſcheine erhalten, auf

denen etwa ſteht: „Gut für 7 Hauptmahlzeiten“, „Gut für eine
Woche Reinigen von drei Zimmern“, oder gar „Gut für 30 Tage
Erziehung von 5 Kindern“. Was ſoll denn auch ein ſolcher
hauswirt chaftli cher Regierungspräſident mit der Be-
treuung von nur einer Familie Es wäre genau ſo,
du wenn ein Generaldirektor ein einzige Maſchine bedienen
wollte.

Hier wirft ſich das Problem in ſeiner ganzen Furchtbarkeit
auf: Gerade, wenn wir Männer Hausfrauſein als Beruf an
erkennen und unſeren Mädchen eine beſonders hohe Bildung
eben, wenn wir die techniſche Verbeſ erung des Haus-
altes auf die Höhe induſtrieller Rationaliſierung bringen, dann

entſteht die Frage: was ſoll die Ehefrau tun? FrauE. Boehm hat mir vorgeworfen, ſie wiſſe nicht, „wo hinaus
mein Aufſatz wolle. Erkennt ſie es jetzt? Jch mußte eben mit
dieſer Konſequenz warten, bis mir von Seiten einer guten Haus-
frau beſtätigt wurde, daß mein Urteil über die techniſche
Rückſtändigkeit des Haushaltes richtig ſei. Sonſt hätte
man meine Schlußfolgerung prompt mißverſtanden.

Heute ſträuben ſich die meiſten Frauen gegen die Durch-
rationaliſierung des Haushaltes aus genau den gleichen Gründen,
aus denen heraus viele Männer die höhere Ausbildung der
Frauen ablehnen: um nicht das wirtſchaftliche und ſo
siale Fundament der Ehe einzureißen,. Nun beweiſt
uns aber Frau Boehmer klar, daß der „irend“ in Richtung
techniſcher Verbeſſerung und höherer Ausbildung geht. Wir
werden alſo in Bälde einen „Tract“ einſchlagen, der von der
Ehe wegführt. Wohin aber? Zur vollberuflichen Tätigkeitder Frau in Induſtrie und Handel unter cherieſage der Haus

haltsführung und Kinderaufzucht an Spvezialiſtinnen?Oder gar zur völligen Aufhebung der ehellchen Geſchlechter
gemeinſchaft?

Hier aber nun ſetzten wir mit aller Schärfe als Politiker
ein! Dieſen „tract“ wollen wir nicht einſchlagen. Zwar
„untergehen“ würde deswegen die Menſchheit nicht, aber ſie würde
eine en in nehmen, zur völligen Mechaniſierungdes Lebens im o mm unikiſchen Sinne, Alſo W für
uns nach den rwriiy der Frau Boehm erſt recht die
Fran a 8 alſo ſol en wir tun?

rgendwelche Pläne und Vorſchläge am Schreibtiſch zu machen,
iſt nicht ſchwer. Sie ſind aber nur ſinnvoll, wenn wir erkennen,
wohin uns denn der „trend“ treibt. In rationaler, techniſcher
Hinſicht weiſt er auf die Auflöſung der Ehe hin, aber dem ſtehen
Motive moraliſcher und kultureller Art entgegen, die uns in
r Wit'pch m frei wird es die Frau ſein,ie uns Männer mit ſich zieht. o hemacht Vorſchläge! ſieh ſo heraus Hye Se und

Dr. h. e. Sorge
Dr. Kurt Sorge, Mitglied des Aufſichtsrates der Fried.

Krupp A.G., iſt am 9. September zu Berlin im Alter von
73 Jahren geſtorben. Er wurde im Jahre 1855 in Zwickau in
Sachſen geboren. Aus einer Technikerfamilie ſtammend, widmete
er ſich nach beſtandener Reifeprüfung in Dresden dem Studium
der Te chn i und bezog Oſtern 1873 die Bergakademie in Frei
berg in Sachſen. Jm Zerbſt 1877 legte er dort die Diplom-
prüfung für das Fach eines Eiſenhütteningenieurs
ab. Seit 1877 ſtand er in der Praxis, und zwar zunächſt alsChemiker und ſpäter als Vetriebeaſſiſtent der Jlſeder Hütte in

Peine und beim Hochofenbergwerk GeorgsMarienhütte bei
Osnabrück. Sehr bald kam er in leitende Stellungen. Jm Früh
jahr 1889 übernähm er als Direktor die Leitung des Rom
bacher Hüttenwerkes, gab dieſe Stellung aber im
ren 1898 auf, um in die Dienſte der Firma Krupp zu

Bereits am 17. Juni 1899 wurde er als Mitglied in das
Direktorium der Firma Krupp berufen und in dieſer
Eigenſchaft zum Vorſitzenden der Direktion des Gruſon-
werks in Magdeburg ernannt.

Nach ſeinem Ausſcheiden aus dem aktiven Dienſt wurde
g. im April 1925 in den Aufſichtsrat der Fried. Krupp
A.G. gewählt. Neben dieſen verantwortungsvollen Stellungen
bei der Firma Krupp hat Dr. Sorge ſich im öffentlichen
Leben, namentlich auf dem Gebiete der verſchiedenen indu
ſtriellen Verbände hervorragend betätigt und in ſchnellem
Aufſtieg führende Stellungen eingenommen. Jm Jahre 1902
wurde er zum Vorſitzenden des Verbandes der Magdeburger
Metallinduſtriellen ernannt. Bald darauf trat er in den Vor
ſtand der Spitzenorganiſation der deutſchen Metallinduſtrie, den
Geſamtverband Deutſcher Metallinduſtrieller, ein.
1910 bis 1911 wurde er mit dem Vorſitz des Vereins Deut-
ſcher Jngenieuxre betraut. Von 1915 bis 1920 war er
Vorſitzender des Vereins Deutſcher Maſchinenbau-
anſtalten.

Auch auf ſozialpolitiſchem Gebiete betätigte ſich
Sorge frühgeitig in führender Stellung als Mitglied des Vor
ſtandes der Vereinigung der deutſchen Arbeitgeberver-bände, deren Vorſth ihm im Jahre 1917 übertragen wurde.

Nach mehr als ſiebenjähriger Tätigkeit legte er 1924 den Vorſitz
nieder. Beſondere Verdienſte hat er ſich um die Einrichtung des
Kriegsamtes, jener für die wirtſchaftliche Kriegführung geſchaffenen Zentralſtelle, erworben. Er gehörte ihr als Ehe des

techniſchen Stabes vom Herbſt 1916 bis zu ihrer Auflöſung im
Herbſt 1918 an. Eine hervorragende Leiſtung während der

riegszeit hat dann ſchließlich die Aufmerkſamkeit der
Oeffentlichkeit in weitgehendem Umfange auf Dr. Sorge gelenkt.
Seiner kraftvollen Perſönlichkeit gelang nach dem Kriege
der n m e der deutſchen induſtriellenVerbände im Reichsverband der Deutſchen Jnduſtrie, deſſen
Vorſitz mehrere Jahre in ſeinen Händen kag. Die Verdienſte,
die er bei Ausübung dieſes Amtes während der ſchweren Kriſis
Deutſchlands ſich erworben hat, ſanden hohe Anerkennung dadurch, daß die Organe des Reichsverbandes der Deutſchen Sndu-

ſtrie ihm aus Anlaß ſeines Rücktritts die Würde eines Ehren-
präſidenten verliehen. Dr. Sorge gehörte als Mitglied der
Deutſchen Volkspartei ſeit 1920 dem deutſchen Reichstage
bis zur letzten Legislaturperiode an. Außerdem war er Mitglied
des Reichswirtſchaftsrates. Die außerordentlichen Ver
dienſte von Dr. Sorge um die Entwicklung der deutſchen Technik
und Wirtſchaft wurden auch von der deutſchen Wirtſchaft ge
würdigt. Die Techniſche Hochſchule zu Dresden ernannte
ihn zum Dr.-Jng. h. c., die Univerſität in Bonn verlieh ihm die
Würde eines D. rer. pol. h. c.

Frankfurter Ebendbörſe
Frankfurt, 12. September. An der Abendbörſe war die

Haltung eher etwas feſter, wenn auch die Umſatztätigkeit ſich in
beſcheidenen Grenzen hielt. Neben weiteren Deckungskäufen der
Spekulation ſollen einige Kauforders für das Ausland vor
gelegen haben. Anregend wirkten ferner die aus Newyork ge
meldeten ſehr feſten Anfangskurſe. Lebhaft gefragt waren wieder
Bankaktien unter Führung von Berliner Handelsgeſellſchaft, die
gegen den Berliner Schluß erneut 4 Prozent anziehen konnten.

Regeres Jntereſſe beſtand außerdem für Zellſtoff-Aktien, AEG.,
Siemens und Daimler. Die übrigen Märkte waren vernachläſſigt,
doch ergaben ſich n kleine Kursbeſſerungen von Bruch
teilen eines Prozentes. Die Rentenmärkte lagen ſtill.
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